
We11nNn sich ergibt, sich ber den Milieus Auch „der Mut, siıch selbst 1NSs Spiel TIN-
un! den Menschen widmet, die einem beam- e&  gen‘, wird heute gleicherweise VO  w Priestern,

Pfarrer 1 Normalftall icht often sind Diakonen und Laien 1M kirchlichen Dienst,
Er braucht die ütze der organıslerten Ge- Ja VO.  5 allen, die ihr Christsein ernstnehmen,
meinde und wird ihre brüderlich gewährte verlangt. DIes macht der folgende Beitrag
Hilte annehmen un! auch brüderlich hel- durch einen kurzen Bericht über ıne Tagung
ten (aber braucht keinen VO  D Mitgliedern VON Laientheologen und Personalreferenten
auft Grund VO  - Rechtstiteln geforderten Dıienst (11 a.) SOWIE durch knapp efaßte Zulassungs-

verrichten handelt 4a4Uus Brüderlich- kriterien deutlich. red
keit) ber dart nicht vereinnahmt WCC1I-

den VO  - der Pftarrei. ONS besteht die e Nicht selten wird VO  3 amtlichen Vertretern
der Kirche vermerkt,tahr, da{fß seinen speziellen Beruft verliert. daß für SOgENANNTE

ETr hat die Möglichkeit 1i1ner den Menschen „Laılen- der Diplomtheologen“ 1ıne Reihe
un der Kirche dienenden Aufgabe. VO  S kirchlichen Beruten offenstünden, sich
Als einziger un den Arbeiterpriestern jedoch 11U!1 sehr weniıge Laientheologen
Deutschlands habe ich Tre1 Jahre lang VOCI- solche kirchliche Berute bewerben. etzt,
sucht, beide Aufgaben miteinander VeIJ- die Berufsmöglichkeiten ın mühsamen Pro-
binden. DIie Gemeinde macht nicht mit un! Z6S55C11 geschaffen worden se]en, tehle plötz-

lich das Interesse ihnen. Auf dem inter-SpÜr‘ auch, dafß VO  5 seıten des Klerus die-
SCLI Versuch nicht besonderes Interesse, SU11- grund dieser seltsam widersprüchlichen Ö1-

uatıon tand VO 8 —]! NOov 1974 1ındern Vorsicht entgegengebracht wird
Iso mussen die Aufgabe der Gemeindelei- Österreich ıne Tagung sta der sowohl
C(ung 1n einer gewöhnlichen Pfarrei un:! die Laientheologen 150 Damen un! Herren) als
Aufgabe des Arbeiterpriesters blei: uch „Offziöse“ bzw. über die diözesane N1-
ben damit der Priıester nicht zwischen den uatıon bestens intormierte Vertreter der
Ansprüchen der Pfarrei die bei uUuNscCICI Per- Kirche versammelt
sonalsituation 1n wenıgen Jahren doch icht Wünsche und Möglichkeitenmehr erfüllt werden können)] und seinem
Auftrag als Arbeiterpriester zerrissen wird In eliner ersten Arbeitsphase wurden die Be-
un! den Frieden un: die nervliche Gesund- rutswünsche der Theologiestudenten Ar-
eıt verliert. amı ware dem eich (iottes beitskreisen erhoben. Es ergab sich e1nNn breit

SESTIIEULES Feld VO  ] Berufsvorstellungen. Par-nicht geholfen. allel a7u wurden 1ın einem Arbeitskreis der
diözesanen Vertreter die heute schon VOI-

handenen Berufsmöglichkeiten gesammelt.
I ıe Ergebnisse der beiden Arbeitsvorgänge

Paul Zulehner wurden einander gegenübergestellt. Die ber:
raschung W al großß, als sich zeıigte, da{fßBerufserwartungen un:! Zulassungs- gut Ww1e keinen Berutswunsch gab, der ZUIkriterien tür kirchliche Dıenste elit nicht realisiert werden könnte: als „a

Obwohl sich die Berufserwartungen VOI) storalassistent“ der „Gemeindeassistent“ iın
einer TtS- der Personalgemeinde wobeiLaientheologen, die kirchlichen Dienst

interessiert sind, un die Angebote vieler sich Pastoral- un! CGemeindeassistent
Osterreich darın unterscheiden, ob einer 1nDiözesen weithin decken, Zibt zahl:

reicher DOSItIver Motive starke Barrıeren Aaut eliner Gemeinde mitarbeitet der S1e eigen-
se1ten der Laientheologen gerade die verantwortlich leitet); 1n kategorialen diöze-
UÜbernahme VOoN pastoralen Diensten, die der überdiözesanen Dıiıensten (wie Be-
ihre Ursache 1mMm unklaren Berufsmodell un atung, „Spezialseelsorge“ für Gastarbeiter,
ın eiINer „konservativ-immobilen“ konkre- Jugend, Kranke, Akademiker, Tourismus etc.);
ten Kirche haben Wer hber „überzeugt 1st 1n der kirchlichen Erwachsenenbildung; 1ın

diözesanen Amtern und als FührungskräfteVO  S der Lebensnotwendigkeit der Sache und
Person Jesu  e wird sich auıch Z Dienst in der Katholischen Aktion; 1n der wissenschaftt-
der konkreten Kirche entschließen können. lichen Lautfbahn; 1n der Schule; nicht zuletzt
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1n verschiedenen außerkirchlichen Beruten. lende „vernünftige Spiritualität“ der „Der
Auf vielfältige Kombinationsmöglichkeiten sönliche Desorientierung“ genannt wurde.
wurde sowohl auf se1iten der Theologiestu- e konkrete Kirchedenten w1e der kirchenamtlichen Sprecher

Die Bedenken gegenüber der Kirche sindhingewiesen. vielschichtig: Vieles läuft unter dem Stich-
Subjektive Barrtıeren WOTIT „Amtskirche“ un! „Hierarchie“; der

Nachdem 1ın eindrucksvoller Weise erarbei- Absolutheitsanspruch der Kirche führe ZUT

tet worden Wal, da{iß die Kluft zwischen Be- Intoleranz; berechtigte kritische I)ıstanz werde
rutswünschen un! -möglichkeiten heute be- verunmöglicht, obgleich zwischen Christus
re1its weitgehend überbrückt ist, drängte sich un:! der Kirche unterschieden werden müÜsse;

die Kirche E1 unglaubwürdig, weil s1e nichtdie beide Seiten beunruhigende Trage auf,
dennoch das Interesse einer Be- diene, sondern beherrsche, und dies ın el-

CI konservativ-immobilen Form, mit einemrufsübernahme begrenzt ist. Wiederum wurde
bedrückenden Betriebsklima.eın induktiver Arbeitsstil gewählt: ESs sollten

jene Barrıeren genannt werden, welche den DIie nNgs VOT der Freiheit
ınstleg 1n einen kirchlichen Beruf behin-
ern. Dıiese Barrıeren wurden geme1nsa- Viele Laientheologen beklagen, da{fß die Be-

rutsmodelle für Laientheologen LE  = un
TIET: Arbeit auftf einem rollentheoretischen
Hintergrund retflektiert. Dabei kristallisierten haltlich weithin undefiniert sind, wobei S1e

zugleich auf ıne geW1sSSe Konzeptlosigkeitsich folgende Konfliktfelder heraus:
der Pastoral un eine Unsicherheit 1n der

Da er pastorale Grundkontflikt un! die Verkündigung verwelisen. Diese Otffenheit
Distanz Z Kirche 1n der Ausgestaltung des konkreten Berufs-
Jeder kirchliche Beruf stellt sich dar als Ver- modells verlangt naturgemälßs VO  5 seinem
such, den Auftrag Jesu ın kirchlicher Gestalt Träger eln hohes Maiß VO:  D Kreativitä un:
1mM 1enst der Menschen verwirklichen. Eigeninitlative: und iın diesem 1Inn Freiheit.
Der JIräger eines kirchlichen Berutes steht DıIie Klage über die Unschärte der Beruts-
mit gleichsam zwischen dem (kirchlich Lra- möglichkeiten rag sOomıit einen Schuß
dierten] Auftrag Jesu und den Menschen bzw. ngs VOI Kreativiıtät, Eigeninitlatıve und

Freiheit 1n sich.deren oten un! ywartungen. Auliftrag Jesu
und ywartungen der Menschen decken sich Beklagt wurde VO  Z den Tagungsteilnehmern
ber 11UT 1mM eschatologischen Idealfall. Der die geringe materielle Belohnung SOW1e die

In-1n der Kirche Berufstätige muß daher damit begrenzte Pragmatisierungsmöglichkeit.
rechnen, dafß sich Auftrag Jesu (in kirchlicher folge der prekären Finanzsıtuation vieler D1Ö-
Gestalt) und rwartungen der Menschen 1LUT erhebt sich die Trage, ob die Kirche
teilweise decken. afür gibt mehrere Ur- 1n Zukuntft die materielle Lebensbasis der iın
sachen: entweder ist die „Welt“ entchristlicht ihr Berufstätigen sicherstellen kann. Man wird
und hat sich VO  a der Kirche entfernt, solche Sorgen der Laientheologen verstehen

mUussen, gibt Ja auch un den Priesternder 1st die Kirche veraltet und 1mM NCcSa-
tıven Innn weltiremd. In dem einen Fall ware icht wen1ge, die liebsten die Kirche ZUTI

die „Welt“ spannungsgeladenen Verhält- Multter und den agı ZU. ater haben,
N1Ss VO  5 Kirche Uun:! Welt „schuld“ 1 ande- nach ragmatısıerung (plus Unab-
1CcCH die Kirche hängigkeit| verlangen, wobei Ja schon der
Wiıe 1U e1n interessanter est bei den 'L a- Weihetitel 1m rtund einer kirchlichen Prag-
gungsteilnehmern zeigte, halten die Lalen- matısıerung gleichkommt. Von manchen Be-

werbern wird ber für einen kirchlichen Be-theologen her die Kirche für weltfremd un:!
stehen 1n eliner kritischen Dıstanz Kirche. rut mehr Sicherheit erwartet, als 1n den
Diese etarke Dıstanz ZUTI Kirche (iunsten meisten profanen Beruten heute möglich 1St.
der „Welt“ ist ber 1LLUXI Z eil Kritik Eın bedeutsames Problem vieler Laientheolo-
der konkreten Kirche; vielmehr ist 1n ihr SCH ist die orge e1in ausreichendes SC-

sellschaftliches un! innerkirchliches Sozial-auch das eingeschlossen, W as VO  S Tagungs-
teilnehmern als „Glaubensunsicherheit“, teh- prestige. Es geht dabei die Wertschätzung
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des Berufs VO  D seıten der Amtskirche, der „kirchlicher Beruf“ ben definitione In-
Priester, der Gemeindemitglieder wWwI1e uch 1ienstnahme eines Menschen durch die Kar-
der wen1g kirchlichen Menschen. Die Lajen- che ZUT Verwirklichung ihres vorgegebenen
theologen würden als zweiıte CGarnıtur wider- Auftrags 1st.
willig geduldet; zugleich stellten S1e tür 1L1911-

3 1 Überzeugtsein VO  5 der Lebensnotwendig-che Prıester 1ıne Verunsicherung dar, w as

noch verschärtft würde, Wenn „Gemeinde- keit der Sache un! Person Jesu un! die Fä-
higkeit, diese auch einsichtig machen4Sssıstenten“ als VIirı probati Priestern gC-

weiht und mıit der Leitung der Eucharistie- Eın erstes Krıteriıum Lie{ß sich 1mM Anschlufß®
feier beauftragt werden würden; für die Ge- den pastoralen Konflikt tormulieren. Wer
meindemitglieder schliefßlich gelte zunächst als Iräger einNes kirchlichen Berufes zwischen
immer noch die Gleichsetzung VO  5 Kirche un! dem Auftrag Jesu un! den Menschen VCI-

Priıester, weshalb tür andere kirchliche Berufe mitteln will, mMı nicht 1U die Menschen
imagemäßig gut WI1e kein Platz se1l Be- kennen „Nachfrageseite“), sondern mu VO  w}

züglich der den Laientheologen zugänglichen der Person un! Sache Jesu überzeugt Se1N
kirchlichen Berufe ist davon auszugehen, da{iß („Auftragsseite“), IMU wI1ssen, W as sS1e für
ihre 1m Bewußtsein der die Menschen bedeuten„Funktionalität“ (Dzw. bedeuten
Menschen (inner- w1e aufßerkirchlich] tat- könnten] un MUu: als Vermittler 1 -
sächlich noch keineswegs sichergestellt 1St. stande se1N, diese Überzeugung auch einsich-
Deshalb 1st auch kein „Start-Sozialprestige“ t1g machen. Grundvoraussetzung für Jeg-
vorhanden. Daraus kann nicht gefolgert WT - lichen kirchlichen Beruft 1sSt somıit nichts
den, daß die HCCn kirchlichen Berufte uch deres als persönlicher Glaube, das Restste-
hinkünftig kein Sozialprestige haben werden. hen 1n Gott, 1ne tragfähige und vermittel-
Wer heute als Laientheologe einen kirchli- bare Spiritualität. (‚emeınt ist hier der grund-
chen Beruf anstrebt, kann ber nicht W1e legende Glaubensakt, die Grundentscheidung
z der Priesteramtskandidat damit rech- eiNes Menschen für Gott, WI1e uUuNXsSs 1n Je:
NCH, dafß ihm eın sechr hohes Sozialprestige SUuS Christus geschichtlich begegnet. Da{fß sich

dieses Sich-Einlassen-aut-Gott mi1t theologi-als Geschenk 1n die lege selines Berufs C-
legt wird. Vielmehr hängt VO:  5 seiner schem Rıngen un! auch teilweiser Unsicher-
Tätigkeit un! seliner Persönlichkeit ab, ob heit auf der Ebene der Glaubenstormulierun-
ihm gelingt, sich Sozilalprestige „mitzuverdie- SCH verträgt, daß auf dem Boden einer DC-
nen“ Dazu sSind Kreativität, Einsatzbereit- troftenen Grundentscheidung etwas W1€e
schaft, Risikofreudigkeit, Unabhängigkeit VOI- 1ne persönliche Hierarchie der Wahrheiten
noten. Verständlich, dafß sich nicht eın IG- geben kann uUun:! auch geben darf, hat für
der Zzutrauft, einen Beruft übernehmen, der die Tagungsteilnehmer befreiend gewirkt.

viel Durchsetzungsvermögen un! Eın- Dienst 1n der konkreten Kirche
Satz verlangt. Insotern dieser geforderte christliche Glaube

Berufskriterien Vollsinn gemeindlich-kirchliche Ge-
stalt annımmt, bringt die GrundentscheidungAuf dem Hintergrund dieser 1n Zusammen-

arbeit miıt den betroffenen Laientheologen des Glaubens auch eın grundsätzliches Ja ZU1

durchgeführten Konfliktanalyse Wal rela- konkreten Kirche mit sich. hne diese Ba-
sisidentitikation mit der Kirche Läßt sich eınt1V einfach, Krıiterien tfür den kirchlichen Be-

ruf formulieren!. Dabei konnte mühelos kirchlicher Beruft nicht ergreifen. Wiederum
ist mi1t dieser Basisidentitikation keine Total-VO  5 ‚Zulassungskriterien‘ gesprochen werden,

da den Tagungsteilnehmern plausibel gemacht identitikation mi1t konkreten Ausformungen
der Kirche gemeıint. Kritische Identitikationwerden konnte, da{fß das Nngagement 1nes

Christen der Kirche icht unbedingt 1st nicht 1UI möglich, sondern auf rund
der menschlich-sündigen Dimension der KIr-einen kirchlichen Beruf gebunden ist und

Vgl diesen usführungen ulehner, Kri- che auch ordern. Kritische Identitikation
terıen der Zulassung kirchlichen Berufen, 1n Re- bedeutet jedoch für nicht weniıge einen hin-ligion nach Wahl. Grundlegung einer uswahlchristen-

12/7/—-141 1n Priester reichenden rundpastoral, Wiıen 1974,
zwischen Anpassung und Unterscheidung, hrsg.

Z Desengagement:
Forster, Freiburg 1974, „Weil die Kirche kritikwürdig ist, weil



S1e ıne sündige un erneuernde hinkünitig nicht möglich se1n, viele Priester
Kirche ist kann ich mich mit ihr icht e1iInN- für die spirituelle Formung der Priesteramts-
lassen.“ Sollte 1e6s da und dort hei: kandidaten freizustellen, 1LUTI sehr wenige
Ren III bin iroh, da{ß die Kirche nicht hingegen für die potentiellen Kandidaten
lst, w1e s1e se1nN ollte, enn bliebe M1r der HEUCLEN kirchlichen Beruftfe.
nichts anderes übrig, als mich einzulassen?“ nNnter den zahlreichen Berutfsbarrieren gibt

ıne Reihe mıiıt stark „objektivem E1in-
DDer Mut, sich selbst 1NSs Spiel bringen schlag“: DIe Situation der Kirche, ihr „Be:

Insofern schlie{fslich teststeht, da{iß insbeson- triebsklima“, die geringe „Wertschätzung“ der
ere die LCUCICH kirchlichen Berute 1ne ‚uUCM kirchlichen Berute. DIie Aussichten, dafiß
CHOTIILC Herausforderung für ihre Iräger mi1t sich Menschen für CUCTE kirchliche Berufte
sich bringen, e1in hohes Maiß Kreativıtät, bereit erklären, hängt daher nicht 11UT VO  a

Eigeninitlatiıve, Risikofreudigkeit, Durchset- den Bewerbern ab, sondern ebenso VO  S der
ZUNSS- un: Durchstehvermögen, damit eın „Kirche“ selbst. Es genugt nicht, 1LLUT Beruts-
hohes Maiß Freiheit verlangen, MU: als modelle Z Verfügung stellen. Ebenso
Krıteriıum der Mult verlangt werden, sich entscheidend 1st, W1€e die „Kıirche” selbst den
selbst 1Ns Spiel bringen, oder, WECNN 11a Laientheologen begegnet, wWw1e sS1e eingeschätzt

noch pointierter I1 will, sich selbst werden un! wWw1e das Leben der Kirche 1NSs-
u{fs Spiel SETZENM! Gefifordert sind daher gesamt sich darstellt. Es 1st fragen, ob
weni1ger sicherheitsbedürftige Menschen., SOTMN- die Kirche heute jene dynamischen Persön-
ern dynamische Persönlichkeiten. Es braucht lichkeiten anzieht, die solche mit der Last
Menschen, die sich nicht einrichten wol- der Freiheit versehene 1ECUEC kirchliche Be-
len, sondern die durch ihr Engagement mi1t- ufe übernehmen bereit sind. Es gibt

deutliche Anhaltspunkte dafür, dafß sich heutehelfen, das Reich (‚ottes verkünden un!
autzubauen. 1n den Priıesterseminaren her sicherheitsbe-

Wie stehen die Aussichten? dachte Junge Menschen sammeln, die dyna-
mischen Persönlichkeiten hingegen entweder

Wem die Kirche un ihre Personalnot icht Sal icht mehr 1NSs Seminar kommen der
gleichgültig ist, wird sich auf dem Hınter- ber VOT der Weihe wieder ausscheiden2.
grund solcher Überlegungen fragen, W1e denn Sollte hier, W16e manche mutmaßen, der Z.Öö-
die Chancen stehen, da{fß sich hinkünitig derlibat als „geheimer Filter“ wirken?
mehr jJunge Menschen als bisher für einen sollte das restauratıve Klima der Kirche mehr
Beruft der Kirche bewerben. die Sicherheitssuchenden anziehen? Wiıe
Zunächst wird 1Nnan nüchtern festhalten MUS- fangreiche Untersuchungen unter Katholiken,
SCH, da{fß der „pastorale Grundkoni{likt“, Iso ber auch Priestern gezelgt haben?, be:
die Spannung zwischen Kirche und Welt, steht zwischen Religiosität bzw. Spiritualität
her weiıter als abnehmen wird amı Uun: Stabilitätsverlangen e1in hoher /Zusam-
wird sich die Glaubensnot verschärten. Zu- menhang. Dieser gründet reilich weniger 1n
gleich gibt ber deutliche Anhaltspunkte, theologischen Überlegungen, da christlicher
da{ß Junge Menschen nicht 1U ihre spirituelle Glaube ‚WaTlt eın Feststehen N! damit CGe-
Not erkennen, sondern bereit sind, ihrer borgensein ın Ott meint, zugleich ber auch
Überwindung arbeiten. Neben Berutsbar- Konfrontation mit dem lebendigen Gott, da-
rieren wurden VO  3 den Tagungsteilnehmern miıt Herausforderung ZUT Umkehr, Erneue-
starke posıtıve Omente genNannNt Der 1enst IunNng und Einsatz für den Bruder. Vielmehr

und mit Menschen, die Überzeugung VO ist der hohe eZzug VO  3 Sicherheit UnN! eli-
Evangelium, VO eich Gottes, VO Auftrag
Jesu un! seliner Kirche, die Chance, den Theologen, die 973 und 974 1n die sterreichischen

In diese Richtung weist eine eigene Studie jenen
Glauben un damit sich selbst verwirkli- Prıesterseminare eingetreten sind. Ahnliche Anhalts-

punkte bietet die Umifrage den deutschen Priıe-chen, 1n der Kirche leben, Freude lau- {S- und Ordenskandidaten.
ben finden. Man wird sich ernstliche Ge- Vgl ulehner, Kirche und Priester zwischen
danken machen müssen, W1e dieser Bedart nach dem Auftrag Jesu und den Erwartungen der Menschen

Bearbeitung und Interpretation VO:'  - Ergebnissen undeiner dynamischen Spiritualität alen- Umfragen des Instituts für kirchliche Sozialtors ung
Wien ber „Religion und 11 1n ÖOsterreich“ undtheologen abgedeckt werden kan Es wird „Priıester 1n Österreich“, Wien 9/4
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g10N Ausdruck menschlicher Lebensnot, die Bestätigung außerhalb des synodalen Gesch:  e  e-
ISLTE der Erlösung durch den Glauben bedart. hens und hne jegliches Gespräch miıt der
Im selben Ausmals, als sich jJunge Menschen Synode selbst handelt, wird 1139  > uch den
auf den Jebendigen ott „ver“-lassen, sich Betroffenen, den Synodalen Un dem „Übri-

seiınem menschgewordenen Wort richten, gen“ olk Gottes, nicht das Recht absprechen
ausrichten un! aufrichten, werden somıi1t uch können, sich über die Beschlüsse der Bischöfe,
die kirchlichen Berufsmöglichkeiten ergrif- ihr Zustandekommen, ihre Zweckmäßigkeit
ten werden. un:! ihre Folgen Gedanken machen. Denn

11194  S kannn immer aus der Geschichte lernen,
uch 4 US5 eventuellen Fehlern, un:! spater
oder anderswo besser machen als vielleicht
hier geschah; und uch Bischöte dürten un:
sollen Ja nicht alles Cun, W as s1e können.

Folgendes fällt aufM  / Glosse
Zunächst 1st DOSItIV vermerken, dafß die

Publikation der Synodendokumente 11 nicht
Ferdinand Klostermann mehr, w1e ursprünglich geplant, die Be-

schlüsse selbst veränderte, sondern die nde-Nachruf auf einen „Synodalen IUNSCH der Bischoiskonterenz auswelist undVorgang  44 den ursprünglichen ext erkennen läßt; da{ß
IIie Beschlüsse der „Österreich-Synode“ LIe- leider 1LUT Z eil uch die
ien Jänner 1975 a Kraft. Die Doku- stimmungsergebnisse 1n der Bischofskonferenz
mentation“ 1en enthält sowohl die ausgewl1esen werden unı nicht ine iInmütig-
Jjetzt offiziellen exte WIEe auıch die VOIN keit gemimt Wird, die nicht vorhanden WAal;
ÖOSV beschlossenen Formulierungen. ZUT Ätt da{fß miıtunter auch Gründe angeführt wurden,
der estätigung durch die Bischofskonferenz s1e uch oft wen1g überzeugend klin:
und den wichtigen Anderungen bringen SCH ; schliefßßlich, La{iß die Bischöfe sich bereit
WIT die folgenden Bemerkungen. ted erklärten, uch VO  S ihnen nicht gedeckte

Beschlüsse Voten] des Synodalen Vorganges
IR Oktober 1974 hat der Wiener Erz: den Apostolischen Stuhl ın Rom weliter-

bischoft 1m Stephansdom die Dokumente des zuleiten, freilich mit der Stellungnahme der
ÖOsterreichischen Synodalen Organgs Bischofskonferenz.
„1M der Form der Beschlußfassung durch die I dIie Osterreichische Bischotskonterenz hat
österreichischen Bischöte Juli 1974*, 7  .UI bei einıgen Texten“ rgänzungen und
Iso 1n modifzierter Form, promulgiert. Nıe- Klärungen hinzugefügt un ein1ıge „wenige
mand, der überhaupt eın Amt 1n der Kirche Streichungen“ VOISCHOINMECN. AJm Mißver-
anerkennt un ihm ıne echte Funktion ständnissen vorzubeugen, haben uch ein1ge
erkennt, wird den Bischöten das Recht ah- Bischöfe d exten, die unverändert Von der
sprechen, synodale Beschlüsse bestätigen, Bischotskonftferenz bestätigt sind, einen Kom-
nicht der 1UI un bestimmten Voraus- mentar erstellt, der sSomıit als Erläuterung „
un  n bestätigen, wenngleich 119  5 sich samtösterreichische Geltung atıe W1e
sehr verschiedene Formen dieser Bestätigung „Vorwort des OSV-Präsidenten Kardinal r
wird vorstellen können: beispielsweise 1E TAanNz Kön1g“ ZUT Publikation der Dokumente
Beschlufsfassung 11 Rahmen des synodalen heilst. Wenn INa  un die Synodenbeschlüsse 1UI

Vorganges selhst miı1ıt qualifiziertem Stimm - zählt, ist VO  5 diesen Anderungen sicher NUuLr
recht der Bischöfe, da{iß iwa eın Beschluf$ e1n kleiner eil der eCXtfe berührt; wesentlich
nicht we1l Drittel der Stimmen der anders sieht die Sache schon auS, wenn 11A1

Bischöfe zustande kommen kann, sondern die exte wlegt, wWw1e WITr gleich sehen werden.
LCUu verhandelt werden mußs, W Aas dem SYNO- Bedauerlich 1st zunächst die Vorgangsweise.
dalen Geschehen entsprechender ware. uf S1ie wird der Würde des Gottesvolkes kaum
jeden Fall, besonders W sich 1ine gerecht und ermunter engaglerte Laıien nicht


